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Brofefforen der beiden deutfchen Hochfchulen in Prag gegründete „Gefeltichaft zur
Förderung deutscher Wiffenfchaft, Kunft und Literatur in Böhmen“. Diefe
beiden Afademien ergänzen fich mr duch Wahl in den Vollverfanmfungen und gliedern
Jich in einige Abteilungen, deren je eine die Vertreter der bildenden Kinfte vereinigt;
beide erjtreben in ähnlicher Weife die Förderung wiffenfchaftlicher, literarischer und
fünftlerifcher Arbeiten durch Gewährung der nothwendigen Geldmittel, durch Buerfenmung
von Preifen md von Stipendien zu Studienzwecen aller Mt und durch Herausgabe
von Zahrbüchern, welche eine Überficht über die Leiftungen böhmifcher Kinftfer bieten.

Die Kunftinduftrie.

63 ift gewiß feine leichte Aufgabe, die Entwichung des Kunftgewerbes in der
älteften Zeit in einem beftimmten Gebiete, im Bereiche eines bejtimmten Landes zu ver-
folgen. Die Producte der mittefalterlichen Kunft haben fich in der Negel nur fpärkich
erhalten und die Gefchichtsquellen geben uns felten Nachricht über die Pflege des Kunft-
gewerbes. &3 berührt jchmerzlich, daß wir in der Gejchichte Böhmens häufiger Nachrichten
über die Vernichtung der Producte des Stumftgewerbes als über feine Pflege begegnen.
Sede bewegte Epoche brachte die Herftörung Hleinerer Denkmäler des Kumftgewerbes
mit fich; fchon in den älteften Zeiten, während der Negentichaft Dtto’s von Branden-
burg, unter Heinrich von Kärnten, unter Zohann von Luxemburg und fchließlich zur geit
der Hufitenkriege wurde eine Unzahl von Hleineren Denfmälern der bildenden Kiünfte
in Böhmen vernichtet, Was damals dem Verderben entging oder nei hergeftellt wurde,
das ging im Dreißigjährigen Kriege zu Grunde, und wie in der ganzen Monarchie, fo
redueirten auch in Böhmen die Finanzverordnungen aus den Jahren 1806 und 1809 die
[chten Überrefte der Producte der Goldjchmiedefunft auf ein Minimum,

Snfolge diefer Schiekfalsfchläge ift mm das Land, da3 einft in verfchiedenen Zweigen
des Kumftgewerbes berühmt war, verhäftuigmäßig arm an alten Producten diefer Art.
Namentlich gilt dies von der älteften geit, der romanischen Beriode, Nur Weniges hatfich
in den freng bewachten Schäßen der Kapitel erhalten und Einiges hat in neuerer Beit der
Boden, der in feinem Schoße nod) fo manches Denfmal birgt, ab und zu bei zufälligen
Ausgrabungen ans Tagesticht gefördert. Und was it von diefer fo geringen Zahl das
Product fremden, was einheimischen Fleies? Meine und tragbare Gegenftände, wie
e3 die Erzeugniffe des Kunftgewerbes waren, gehörten ja ftet3 zu den Handels- und
Zaufchartifen. Einiges wurde von fremden Sejchäftsfeuten importirt, Anderes brachte
ein Funftfinniger, angefehener Liebhaber von jeinen Reifen in der Fremde als foftbares
Andenken zurüc, Anderes wiederum widmete ein fremder Spender. Und beinahe Alles,
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was fich erhalten Hat, gehört in das Gebiet Kiturgifcher Gegeenftände, welche in den

älteften Zeiten fo ziemlich in der ganzen chriftlichen Welt diefeelbe Form und diejelbe

Ausftattung aufwiejen.

E38 Liegt in der Natder Sache, dabereit vor der Einführung des Chriftenthiuns

manche Fertigkeiten auf dem Gebiete des Kunftgewerbes unter der einheimijchen

Bevölkerung zu finden waren; in der Folge entwidelten fie fich Mweiter und aug manchen

Ortsnamen fönnenwir jchließen, daß fich ganze Gemeinden bejondeeren Gewerben widmeten

und dafiir auch befondere Gejchieflichfeiten fich aneigneten, wie e3 !bi8 jeßt noch in manchen

Havifchen Ländern der Fall ift. Im den Urkunden finden wir auch nicht jelten Namen

von einzemen Gemeindemitgliedern, die irgend einen Zweig des Kunftgewerbes ausübten,

wie die Töpferei, Schlofferei, Goldichmiedefunft ze.

Bor Allem waren e8 die Vorfteher der Möfter, welche die Fertigkeit ihrer Unter-

thanen auszunügen wußten, indem fie ihre Kräfte zur Ausichmückung der Kirchen

concentrirten. Sie übten zugleich perjönlich mit vielen Brüdern zahlreiche Zweige des

KRunftgewerbes aus; durch ihre eigene Thätigfeit brachten fie die Production Eleinerer

Gegenftände zu einer bedeutenden Höhe, wie dies namentlich von dem Klofter Sazava

und deffen funftfertigen Äbten Bozetöh, Diethard, Silveiter und insbefondere Neginhard

von Meb gilt. Auch die Kirchen Prags, wie der dortige Fürftenhof, wurden mit Producten

de3 Kunftgewerbes — darımter folchen aus Elfenbein und Bergkryftall — gefchmückt. Im

XI. Jahrhundert erglänzte der Prager Hof in einer Pracht, welche die Folge jeiner

Beziehungen zu den Königen von Ungarn und den Byzantinern war. Reiche, mit Gold

und Gemmen gefchmücte Gewänder, goldene und filberne Gefäße gelangten als Gejchenfe

an den Hof; überaus foftbar waren auch jene Gegenftände, welche bei dem Zuge nad)

Mailand im Jahre 1163 den Böhmen als Beute zufielen. Daran erinnert noch der

prächtige Bronzefuß eines Leuchter, der noch heute im St. Veitsdom aufbewahrt wird.

Gewif regten diefe aus der Fremde gekommenen Gegenftände die heimijche Snduftrie an

und dienten ihr theilweife auch als Vorbild.

AL3 Gefchenfe und durch Kauf gelangten zahlreiche Gegenftände aus der Fremde in

den Schab des St. Veitsdomes und werden hier theilweife noch heute bewahrt. Die Mehr-

zahl dexjelben find, joweit fie der älteren Periode angehören, Producte fremder Arbeit, wie

3. B. die fogenannten Rolandshörner aus Elfenbein, ältere emaillirte Reliquienjchreine

und Überrefte alter Gewänder. Viele Arbeiten Fanman jedod) ala einheimische Werfe

anfehen, jo die Bronzeleuchter und Aguamanilien in Thiergeftalt, fowie die zum Theile

emaillivten Bronzefvenze, welche in verfchiedenen Gegenden Böhmens gefunden wurden.

Zu den Producten des Kunftgewerbes fan man auch die böhmischen Münzen, deren

räaung im XIL Sahrhundert eine ungewöhnliche Vollfonmenheit erreichte, rechnen.
gung IT) g ) ) ) )

Böhmen.
28



434

Sn vielen Typen, in den Geftalten der Landespatrone und den Darftellungen der

Ehriftus-Bruftbilder läßt fich der Einfluß der byzantinischen KRunft erfennen.

Wie aus der romanischen Periode, jo haben fich auch aus der erften Epoche der

Gothik nur fpärliche Denkmäler erhalten. Während in der Architektur der gothijche Stil

fich jchon in der erften Hälfte des XIN. Jahrhunderts in Böhmen fiegreich die Bahn

bricht, fan er bei Fleineren Kunftgegenftänden nur allmälig auffommen. Die Motive,

welche die neue Periode brachte und erweiterte, erjcheinen freilich fchon frühzeitig: mannig-

fachengethüme, Sirenen und ftreng ftilifirte Heraldiiche Formen. Verfolgen kann man dies

an den minder gelungenen Bracteatenbildern aus der Zeit König Wenzels und Dttofars, an

den mit deutjchen Iufchriften verjehenen Pflafterziegeln, die fich in der Burg Klingenberg

aus der Zeit Wenzel3 II. erhalten Haben md die in der Form mit anderwärts, in England,

Srankreich und Deutjchland gefundenen üibereinftimmen, und auch an den großen Siegeln

der böhmischen Könige und geiftlicher Würdenträger. Ein ganz befonderes Werf der Gold-

Ihmiedefunft hat fich jedod) in dem Batriarchal-Kreuze, das von Zavis von Falfenftein

dem Klofter zu Hohenfurth gewidmet wurde, erhalten. In den Kilienartig endigenden Armen

fündigt fich jchon eine neue Periode an; die Fläche wird, fo weit fie nicht mit Steinen

bejeßt ift, von goldenen Filigranzierathen jener Stilart, die an die Übergangszeit erinnert

und bei der Ausichmücung der Knäufe und Capitäle in der frühen Gothik erfcheint, bedeckt

und die Unterjeite des Kreuzes ift mit byzantinischen cloifonirtem Email, das viel älter als

das Kreuz jelbft ift, bejeßt. Obgleich die Benügung des Emails byzantinifcher Provenienz in

Böhmen nicht ungetwöhnlich wäre, jo fanfie doch in diefem Falle auch anders leicht erklärt

werden, da fic) Zavis mit der Königinwitwe Kunigunde, welche ruffiicher Abftanmmung

war, vermählt hatte. Auch nach Dttofar IT., dem „goldenen König", hat fich ein Denkmal

der Goldjchmiedefunft erhalten: ein mit Edelfteinen md Email reichgefchmücktes, in

Regensburg befindliches Kreuz, das die Auffchrift trägt: „Rex Oltocarus mefecit.*

Vollends fommt der gothijche Stil bei Fleineren Gegenftänden im Anfang des XIV. Sahr-

Humderts zum Durchbruch; am Stabe der Äbtiffin Kunigunde von St. Georg aus dem

Sahre 1303 äußert er fich ebenfo wie in den Miniaturen des Baffionales derjelben Fürftin,

in welchen fie auf dem exjten Blatt mit dem Stabe in der Hand auf einem gothifchen

Throne figend abgebildet ift. ALS Königstochter ift fie mit einer in Lilien auslaufenden

Krone gekennzeichnet. Vor Furzem wurden num dem Grabe des Habsburgers Rudolf, der
als böhmifcher König im Jahre 1307 ftarb, Infignien entnommen, die jest in dem

Schabe des St. Veit3doms aufbewahrt werden, und unter denjelben befindet fich eine

ganz mit punzirten Ornamenten gejchmickte Krone, welche diefelbe Form aufweift.

Ungewöhnlich prachtvoll war das Grabmal des heiligen Adalbert, welches aus

Gold und Silber der Bifchof Johann von Drasik im Jahre 1305 fir den Ct. Veitsdom



435

herftellen Kieß. Leider ift aud) Diejes

Denfmal zu Grunde gegangen, Jul

jene Zeiten dürfen wir auch die

Anfänge der Entwiclung der Gold-

arbeitergewverbe verjegen, wie auch)

annehmen, daß die damals in Prag

anfäffigen Meifter fich an gewifje

Statuten hielten. Selbft König

DOttofar I. fchenkte ihnen fein Ber- |

trauen, indem er ihnen das Necht,

das Silber zu prüfen, einräunte,

und fchon die Verleihung diejes

Nechtes, das zwar jpäter wieder

 

entzogen wurde, jet eine bejtimmte Organifation voraus. Diefe wurde erft im Sahre

1324, als die Prager Goldarbeiter fich zu einer Jung vereinigten, firivt. Wie die

   
Kryitalfgefäße und Goldarbeiten aus der Beit Karls IV.

Goldarbeiter, fo bildeten auch die Plattner zur Zeit des erften Herrjchers aus dem Haufe

Supemburg eine befondere Inmung, welche ichon im Jahre 1328 eriftirte.

Über die anderen Zweige des Kunftgewerbes erfahren wir bis zur Zeit Karls IV.

ur wenig, umjo häufiger hören wir von Werken, die nicht Induftrieproducte, Fondern

28*
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Erzengniffe des häuslichen Fleiges waren — nämlich von der Sticerei. Bornchmfich waren

es königliche Prinzeffinnen und Jungfranen aus den vornehmften Familien, die in Klöftern
weilten und mit funftfertigen Händen nach dem Beifpiel der erften chriftlichen Fürftin,

der heiligen Ludmila, die Kirchengewänder fchmiückten; noch zur Zeit Karls IV. wurde ein

Werf diefer Fürftin, eine große Kirchenfahne, zum Andenfen aufbewahrt. Von der letten

Premyslidin Ehifabeth wird ausdrücklich hervorgehoben, daß fie oftbare Gewänder, welche

fie jelbft fticte, dem Prager Dom jchenfte und die Gemalin ihres Sohnes Karl IV.,

Blanfa, eine franzöfiiche Brinzeffin, war nicht weniger freigebig dem St. Veitsdom

gegenüber, dem fie zahlreiche Eoftbare Gewänder zufommen ließ. So wurden im St. Veits-

dom und in anderen Kirchen prachtvolfe, mit Gold und Berlen geftickte Ornate aufgehäuft
und außerdem auch Antipendien, Vorhänge und Baldachine, mit denen bei feftlichen

Gelegenheiten Altäre, Gräber, Kapellen und die ganze Kirche gefehmückt wurde. Au der
Spibe diefer Thätigfeit ftand als erfte nachweisbare Mädchen-Kunftfchule das denfwitrdige

Klofter zu St. Georg in Prag, und wenn bis jeßt fein Erbe, das adelige Damenftift auf

dem Hradjchin, eine befondere Sorgfalt auf die Herftellung von Kirchenparamenten ver-

wendet, jo bewahrt e3 mit geziemender Pietät altererbte Traditionen.

Bon größeren Stiereien hat fich bis auf unfere Zeit leider ur ein einziges

Antipendium umd obendrein nicht in Böhmen, fondern in Pirna in Sachen, von wo es in

das Mufenm des Föniglich fächfischen Alterthumsvereines in Dresden gelangte, erhalten.
Pirna gehörte nämlich in den Jahren 1298 bi3 1403 zu Böhmen, und das Bild des
heiligen Wenzel beweift, daß das foftbare Antipendium in Böhmen entftanden ift. Die,
Mutter Gottes, die Chriftus zur Seite fißt, und die Figuren der Heiligen verrathen den-

jelben fünftlerifchen Charakter, den wir auch im PBaflionale der Äbtiffin Kunigunde
bemerken. Neben Arbeiten diefer Art waren namentlich Perlen- und Goldftickereien, die
traditionell bi8 in das XVII. Jahrhundert gepflegt wurden, beliebt. Etwa aus dem

Anfang des XIV. Jahrhunderts ftammt die Mitra des heiligen Adalbert, welche eigentlich

eine Hülle der urjprünglichen Mitra ift, und ebenfalls in dem Domfchage befinden fich

auch andere Perlfticdereien mit dem Bilde des Exlöfers, der Iungfran Maria und der
böhmischen Heiligen. Lebtere Arbeiten fallen gewiß fchon in die Zeit Karls IV., in welcher
neben den verjchiedenen Gebieten der Kunft auch zahlreiche Ziveige des Kunftgewerbes
zu einer bedeutenden Höhe gelangt find.

Die Perfon Karls IV. fteht bei diefer Entwiclung im Vordergrund. Namentlich
war e8 eine feiner Eigenfchaften, die das Kunftgewerbe fürderte; Karl IV., diefer
ruhige, bejonnene Herrfcher, war ein Teidenfchaftlicher und vielleicht auch der erfte
Sammler überhaupt auf dem böhmischen Throne. Sein unermüdlicher Sammeleifer galt
zivar nicht etiwa, wie eS bei unferen Mufeen der Fall ift, den Kunftgegenftänden felbft,



 

 
 
       

Chorgeftühl in der Barbaraficche zu Kuttenberg (XV. Jahrhundert).
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jondern mannigfachen Reliquien der Heiligen, aber diefen altehrwürdigen Überbleibjeln jchuf

jein Kunftfinn Behältnifje aus den Foftbarften Metallen und Stoffen, die iibevaus prächtig

ausgeftattet wırrden, jo daß auf diefe Art ein Mufeum entftanden ift, deffen Überrefte

wir noch heutzutage im Echabe zu St. Veit bewundern. Die ihm befreundeten Herrfcher und

die ihm ergebene Geiftlichkeit trugen ebenfalls zu diefer bewunderungswürdigen Sammlung

bei; vonfeinen aus politifchen Gründen unternommenen Reifen in Frankreich, Deutjchland

und Italien brachte er immer eine reiche Beute diefer Art nach Prag mit fich zurüc, Er

bewahrte diefe Reliquien in feiner Nähe, auf der Burg zu Prag und auf dem Kartftein,

wohin er auch die Kleinodien des vömisch-deutfchen Reiches bringen ließ. Manchmal

gewinnt e3 den Anjchein, als ob fich zu diefem aus innerer perfönlicher Neigung

entjpringenden Streben die Berechnung Hinzugefellt hätte, aus feiner Refidenzitadt Prag

ein zweites Aachen zu jchaffen, wohin Pilger aus allen Gegenden herbeiftrömen follten, um

die Foftbaren Reliquien und Schäge zu bewundern. Bei der Einführung des Neliquien-

feiertages, an welchem alle Kleinodien und Reliquien in einer Kapelle, die auf dem Karls-

plaße eigens zu diefem Ziwed erbaut wurde, zur allgemeinen Bewunderung den von allen

Seiten herbeiftrömenden Pilgern ausgeftellt wurden, hat offenbar das Beifpiel von
Aachen mitgewirkt. ES jei indeß wie immer, jedenfalls hatte dies Streben Karls

einen bewunderungswürdigen Auffchwung der Goldjchmiedefunft in Prag zur Folge, das

auf diefem Gebiete zur Centrafftelle von ganz Europa wird. Der Ruf Prags Loct auch)

fremde Goldarbeiter herbei, nicht blos aus den Provinzjtädten Böhmens, Mährens und

Schlefiens, fondern auch aus Öfterreich, namentlich aus Wien und aus Baiern, ja wir

finden unter ihnen felbt einen Griechen, der durch einen bejonderen Zufall den Namen

des böhmischen Batrons — Wenceslaus Graecus — trug. Einer von ihnen — Hans —
hat den Titel eines Faijerlichen Goldarbeiters (aurifaber domini imperatoris) und eine
ganze Reihe Anderer findet ihren Pla unter Malern und Bildfchniern in jener Maler-

immung, Die im Jahre 1348 in$ Leben gerufen wurde. Für eine ihnen von Karl gefchenfte

Reliquie fertigten die Goldarbeiter ein filbernes Neliquiar in der Geftalt einer gothifchen

Mitra an und mit berechtigtem Stolze gravirten fie in diejelbe eine Infchrift ein, die da
verkündet, daß im Jahre 1378 der Kaifer jelbft die Infel des heiligen Eligins „ung, den

Goldjchmieden von Prag“, jchenkte. Die Zahl der Goldfchmiede zur Zeit Karla und in

der darauf folgenden Periode unter Wenzel ift bedeutend; die Mehrzahl hatte ihre Wert-

jtätten in der jegigen Kleinen Karlsgaffe, welche die Goldarbeitergaffe hieß. Und von der

nahen Gafje, deren Neft noch heutzutage Plattnergafje Heißt, wiederhallten die Schläge

aus den Werkjtätten der Plattner, Helmmacher, Drechsler und Kannengießer.

Bonden Goldarbeiten aus der Zeit Karls hat fich an verfchiedenen Stellen eine zien-

lich bedeutende Menge erhalten und zufällige Ausgrabungen, wie z.B. der Fund „am
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Wahlplab“ (Na bojsti) in Prag im Zahre 1890 vermehren noch ihre Zahl. Den größten

Theil davon birgt bis jet der berühmte Schaß des Sanct Veit5domes in Prag. Von der

Keichhaltigkeit diejeg Schabes zur Zeit Karla belehren uns zahlreiche Zuventare, welche

von feinen Bewahrern mit großem Fleiße angelegt wırden. So zählt zum Beilpiel das

Berzeichniß des Dechanten Bohuslav und des Priefters Smil vom Jahre 1387 27

Schreine auf, in denen an 140 Gegenstände, Reliquiarien in Kopfgeftalt, Figuren, Hände,

Tafeln, Schreincden, Monftranzen, Kelche, Oftenforien und Eiborien aufbewahrt wurden.

In diefen Schag famen aud) die Krönungsinfignien des Königreiches Böhmen, vor Allen

die Krone, welche Karl IV. im Jahre 1347 verfertigen Tieß, — „welche Krone der Saifer

dem Dom widmete, um damit das Haupt des Heiligen Wenzel zu Schmücken; diejelbe gab

er zur Aufbewahrung dem Dechant des Prager Domes, dem Cuftos und dem Sacriftan,

welche fänmtlich Höhmischer Nationalität und Zunge fein müfjen, und mit diejer Krone

werdendie böhmifchen Könige gekrönt und jollen auch in Hinkunft gefrönt werden“, wie

ein Inventar des Dechanten Vrativoj aus dem Jahre 1368 meldet. Sp verbindet Die

heilige Wenzelsfrone eigentlich einen doppelten Zwed, fie ift ein Krönungszeichen und

zugleich eine Art Religuiarium, und zwar ein zweifaches, indem e8 das Haupt des Landes-

patrong jchmücken joll und zugleich, einen Überreft der foftbarften aller Kronen, einen Dorn

aus der Krone des Heilands enthält, der fich im Kreuze an ihrem Gipfelpunft befindet.

Die Form der Krone ift einfach und ftimmt mit jener auf den Grofchen des Königs

Wenzel II. und mit der dem Habsburger Nudolf ing Grab mitgegebenen Krone überein: ein

Diadem mit Lilien, deffen einzige Zierde die in Hohen Chatons angebrachten und zu vegel-

mäßigen Muftern zufammengereihten Nubine, Saphire und Perlen bilden, von denen

manche alte Cameen byzantinijchen Charakters find und vielleicht noc) von der urjprüng-

lichen Krone herrühren.

Die Ausfchmiücdung der Gegenftände mit Edelfteinen, die in verjchiedenen Farben

erftrahlten, war in Böhmen überhaupt beliebt. Sie befchräntte fich nicht blos auf Arbeiten

der Goldichmiedefunft, fondern wurde auch an den metallenen DedeEoftbarer Bücher,

ia jelöft auf Tafel- namentlich) Madonnenbildern angewandt. Manchmal vervollftändigt

der Goldarbeiter das Werf des Malers dadurch, daß er die Bildfläche mit Plättchen aus

gehämmertem Silber umgibt, und wenn fich auf diefe Art die Gofdfchmiedefunft mit der

Malerei berührt — nicht umfonft waren beide in derjelben Innung vertreten —, jo wett-

eifert fie in anderen Fällen mit der Kunft des Arcchiteften und des Plaftifers. Manche

Religuiarien, Monftranzen und Djtenjorien haben rein architeftonifche Formen; Stüßen,

Fialen und Baldachine ragen empor und wetteifern an Leichtigkeit und Eleganz mit Werfen

de3 Steinmeßen; Heine Dimenfionen und das feite Material ermöglichen jo manche origi-

nelle Conftruction und dabei zeichnen fich die Profile, Bogenzierathe (Mafwerk), Nofetten
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und andere Blattornamente durch Negelmäßigfeit und Gejchmeidigfeit der Formen aus.
Eine von den Monftranzen des Sanct Veitjchages trägt auch das Zeichen des Erbauers
diejes Domes Peter Barler und den Charakter jeiner architeftonischen Richtung.

Zu den mit minutiöfer Genanigfeit gegoffenen und cifelirten Arbeiten gejellen fich
noch Ornamente in getriebener Arbeit, doch felten zeigen fie fich gleichzeitig an einem
Werke, al3 ob die Aufgabe des Giefers und Goldjchlägers ftreng gefchieden wäre.
Nr großartige Werke, wie das leider vernichtete Grabmal des heiligen Wenzel, enthielten
Alles, was Goldjchmiedefunft und Juwelierarbeit zuftande bringen konnten. Von dem
großen Neichthum diefes Grabmals, das vom Sohne Karls Sigismund in einer Geld-
verlegenheit verkauft wurde, belehrt uns ein Inventar aus dem Sahre 1387. Neben
Karl IV. haben fich auch der Exzbifchof Ernft von Pardubig umd der kunftfinnige Bifchof
von Leitomifchl Adalbert von Sternberg um die Errichtung diefes berühmten Monumentes
große Berdienfte erworben. Auch ein Tragaltar, jet im Stifte Admont, ijt ein Denkmal
nach dem funftfinnigen Bischof Adalbert von Sternberg und zugleich ein folches der Prager
Goldjchmiedefunft.

Seine Meifterfchaft bewährt der Goldfchläger bei folchen getriebenen Arbeiten, bei
denen ev die Aufgabe der hohen PBlaftif übernimmt. E3 find dies namentlich Reliquiarien
in Büftengeftalt der Heiligen, in denen diefe Meifterichaft ihren Höhenpunft erreichte;
eine filberne Büfte der heiligen Ludmila aus der Hgeit Karls im Sanct Veitsfchabe,
die ruhig und einfach ftilifirt ift, und die fupfernen Büften des heiligen Petrus umd
Paulus in der Kapelle des erzbifchöflichen Palais, die im Ausdrud ungewöhnlich energisch
gehalten find, zeigen uns, wie weit e3 diefe Technif brachte und wie fich zugleich im Laufe
der Zeit Stil und Charakter änderte; die erwähnten Biften gehören nämlich in die Schon
vorgejchrittene Regierungszeit Wenzels umd tragen den Namen des Erzbischofs Albif
von Unikov (1412). Neben getriebenen und punzixten Ornamenten zeigt fich an denfelben
auch Email, dem wir übrigens auch bei zahlreichen anderen Arbeiten begegnen. Am ver-
breitetften war das dem italtenifchen verwandte Email auf einem ausgehöhlten filbernen
Kern; e3 ift entweder durchfichtig und hat dann eine grüne oder violette Jarbe oder
undurcchfichtig und befißt die Farbe des rothen Siegellads oder e8 ijt Schwarz. Diejes
Ihwarze Email auf filberner Unterlage erfcheint noch im XV. Jahrhundert. Ungemein
intereffant ift daS Befterl der Königin Elifabeth, der vierten Gemalin Karls IV., im Befi
der. Füniglichen Leibgedingftadt Königgräß, nämlich 24 Löffel mit filbernen emaillirten
Stielen, auf welchen ebenfo wie auf dem Gürtel derfelben Königin verfchiedene Fromme und
erotische Sprüche zu lejen find,

Es ift fehwer zu entfcheiden, ob manche Arbeiten aus Halbedelfteinen, wie zum
Beilpiel der fchöne Dnygbecher, der im Jahre 1350 von Karl IV. dem Domjchag



 
Kaufftein in Schwaben (XVI. Jahrhundert).

gefchenft wurde, in Prag verfertigt oder ob fie hier nur montirt warden, wahrjcheinlich

aber find die jo zahlreichen Kuyftallgefäße einheimifche Producte. Schon vor der Beit

Karls IV. tauchen Nachrichten über Kryftallarbeiten auf und aus feiner Zeit hat fich eine

Keihe von Gegenftänden erhalten, Die unfere Meinung befräftigen. Einfache Kryftalltafeln

dienen al3 Dedel fir Reliquien, indem fie die Junction des jebigen Glafes übernehmen,

ab und zu wechjeln Stücke geglätteter Kryftalle auch mit farbigen Edelfteinen ab, größere
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Kryftallflumpen endlich find das Material fir jene Neliquiarien, die zwar die Neliquie
aufzubewahren haben, aber auch jehen Laffen jollen. Co wurden aus flachen Kryftallen
Schüffeln ausgehögft und ausgeglättet, von denen die eine als Hilfe, die andere als
Dedel dient, wie 5. B. bei einem Neliguiarium im St. Veitsjchat, oder diefelben wirden
zufammengefnüpft, wie bei einem Gefäße des Altbunzlauer Kapitels; aus größeren Maffen
fonnte eine ähnliche Form gefchliffen werden, welche an eine Kannengeftalt erinnert,
wie 3. B. bei dem großen von Karl IV. dem St. Veitsfchat gefchenften Reliquiarium.

Das Schleifen und Schneiden der Kryftalle, eine Technik, welche, wie e8 jcheint,
zum Schlufje der Periode Karls IV. jchwindet und dann wiederum zur Zeit Nudolfs, als
analoge Berhältniffe eingetreten waren, auftaucht, war gewiß nm ein Zweig des Glättens
der Steine überhaupt, von dem wir beftimmtere Nachrichten haben und worunter man das
Verarbeiten der Edelfteine und Halbedelfteine zu verfchiedenen Zweden fieht, vor Allen
zum Berffeiden der Wände in der Art, wie wir e8 in der Burg Karlftein und in der
St. Wenzelsfapelle des St. Veitsdoms bemerken. Unter den Hoffünftlern Karls IV. taucht
auch ein „pollitor lapidum“ mit dem Namen Sohannes auf (1353).

Die innere Ausfchmücdung der Kirchen und Kapellen bringt endlich der Glasmaler
zum Abichlug, doch haben fich ung leider num unbedeutende Überrefte der Glasmalerei
erhalten, wie zum Beifpiel die Fenfter der Stivenecer Kirche, welche jebt vom Kreuz-
herrenorden im Kunftgewerbemufeum ausgeftellt find. Aber auch aus einem weniger
gebrechlichen Meaterial, wie zum Beifpiel Eifen, hat fich verhältnigmäßig nur Weniges
erhalten; die Kunftfchlofferei gehörte gewiß zu jenen Befchäftigungen, denen bei allen
Veränderungen, welche der Fortichritt in Fünftlericher Hinficht mit fich brachte, eine
fefte, auf alten Traditionen beruhende Grundlage vor Allem zuftatten fam. Die aus-
gedehnte Bauthätigteit gab der Schlofferei ftetS neue Anregung und brachte fie immer höher.
Neben Conftructiongarbeiten erforderten die gothifchen Bauten Gitter, Thiren und
Zhore, auf welche architeftonifche und ornamentale Formen übertragen wurden. Das
foftbare Gitter der Kreuzfapelle auf der Burg Karkftein und die jchöne Thür der
St. Wenzelsfapelle dienen, wie auch hier und da Thüren mit gehämmerten Ornamenten
überhaupt als Beifpiel. Auch) Namen der Meifter, denen man ohne große Schiwierig-
feiten ein beftimmtes Werf zufchreiben Fan, haben fich erhalten: Franz oder Frenzlinus,
faber regis, der in den Jahren 1353 und 1356 erfcheint, war für den Herrfcher thätig,
und zwar vielleicht auch auf der Burg Karlftein, die Schmiede- und Schlofferarbeiten bei
dem St. Veitsdome leitete Wenzel oder Wandk, der in den Domrechnungen aus den

Sahren 1372 bis 1378 vorkommt.

Ssder Zeit Wenzel3 IV. geht die Entwichung der Kunft auf der früheren Grund-
lage weiter, nur hier und da überfchreitet fie das Maß. Die Veränderung der Hoftracht,
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der Gewohnheiten und Bedürf-

niffe fehen wir ganz deutlich in

den Miniaturarbeiten diejer Zeit,

namentlich in der Bibel, die für den

König Wenzel hergeftellt wurde.

Die Firchliche Kunft Hat nicht,

foweit wir aus den Denfmälern

der Goldichmiedefunft, die fich

erhalten haben, fchließen können,

die frühere Richtung aufgegeben,

nur daß da und dort mehr dem

Kealismus gehuldigt wurde, oder

daß man auf den Neichthum und

dieMannigfaltigkeit des Materials

St und der technifchen Durchführung

een Sl ein größeres Gewicht legte. Eine der

3) em} : RE interefjanteften Arbeiten diefer Zeit

ift der fogenannte Liber plenarius

mit Neliquien der heiligen Mar-

gavethe in Brevnod, der im Jahre

1406 vom Sacriftan Wenzel unter

dem Abt Divis hergeftellt wurde;

ex trägt in feiner architeftonijchen

Ausftattung Perkmutterjchnige-

veien und ift mit Steinen md

Email gefchmüdt.

Der weiteren Entwidlung

machten die ausgebrochenen Hufi-

tiichen Kriege plöglich ein Ende,

aber auch in diefen Unruhen lag

der Keim zu neuer Thätigkeit.

Sobald fie vorüber waren, handelte

e8 fich darıım das zu evjeßen, was

vernichtet worden war, und zwar

wurde zuerst das Allernothiwendigite hergeftellt, jpäter aber tauchte immer Koftbareres

auf, und ehe noch ein Jahrhundert nac) den Hufitifchen Kriegen vergangen war, hatten fi

       
 
 a | =:

Altar in der Clam-Gallas-Kapelle in Neichenberg (1606).

Bee
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neuerdings die Kirchenfchäge mit Producten des menschlichen Fleißes gefültt. Doch auch
dieje fielen bald demjelben Schiejal wie die Werke der vorhergehenden Generationen
anheim.

Die Grundlage zur nenerlichen Entfaltung der Gewerbe umd der Kunft wurde

unter Georg von Podebrad gelegt, der mit fefter Hand im Lande die Ordnung hergeftelft
hatte, den Wohlftand Hob und für die Ausübung der Gewerbe forgte. In diefer geit

wurde die Drganifation der Arbeit auf der Grundlage der Innungen abgejchloffen; in

der Inmung werden alle Forderungen und Verhältnife dev Gewerbsleute, ja fogar auch

ihre intimen Angelegenheiten geregelt; die Aufnahme in ihren Kreis gefchah auf Grund-

fage der Nachfolge vom Vater auf den Sohn oder nach Vorlegung eines Meifterftiics,

und jelbft nach dem Tode, nachdem die Innung ihren Genoffen bis zum Grabe begleitet

hatte, orönete fie die Verhältniffe feiner Werkftätte. Den Inmumgen werden zugleich

Privilegien zur ausfchlieglichen Ausübung des Gewerbes extheilt; außerhalb derjelben

ift e8 nicht möglich zu wirken, außer durch Schliche oder in der Sonne der Hofgunft.

Auf diefer Grumdlage blühen in der nach Georg von Bodebrad folgenden Zeit die

Kunft und das Gewerbe rafch empor und unter ihren vorzüglichen Befchigern finden wir

jelbjt den König Wladisla; der Friede und der Wohlftand, deren fich das Land erfreute,

vor Allem die glänzenden Einfünfte aus den Kuttenberger Bergwerfen ermöglichten

fünftlerischen Aufwwand. Nach langer Zeit wurden wiederum von einem König die Schäße

des St. Veitsdomes durch foftbare Producte der Goldfehmiedefunft vermehrt, indem er
Köpfe der böhmischen Batrone im Jahre 1503 von feinem Goldarbeiter, defjen Namen
unbekannt ift, verfertigen ließ. Die Goldfchlägerarbeit diefer Neliquienbüften wetteifert

mit dem älteren Meifterwerke, der Büfte der Heiligen Ludmila. Der Meifter diefer Köpfe

gehörte ohne Zweifel zu den bedeutendften Goldfchmieden feiner Zeit, von feiner Meifter-

Ichaft zeugt auch das Majeftätsfiegel des Königs Wladislaw.

Die Berfertigung der Neliguiarien ift in diefer Zeit eine Seltenheit, das Haupt-

object, an dem die Goldjchmiedefunft ihre Kräfte prüfte, war die Monftranz, die immer

complieirter wird und folofjale Dimenfionen erreicht. Der gothiiche Stil, der allmälig

vom architeftonifchen Gebiete zuriictwich, Hat fich fozufagen in diefe filbernen Hüllen, in
denen er fich dann, vermifcht mit Renaifjance-Efementen, auch weiter erhält, geflüchtet.

Welch riefige Dimenfionen die Monftranz jener Zeit erreichte, bezeugt eine Nachricht,

nach welcher man in Kırttenberg eine Monftranz hatte, die „jo hoch war, daß ein Mann

von hoher Geftalt, wenn er den Arm emporhob, Kaum mit dem Mittelfinger ihre Spiße

erreichte". Bis heute haben fich zahlreiche Monftranzen erhalten, die faft meterhoch find,

jo diejenigen in Sedlec und Bohdanet, welche noch der vorhufitiichen Zeit angehören,

in Kuttenberg bei St. Jakob, in Hoftomis, in Auffig und in Eger. Ungemein fein
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und vollftändig erhalten ift die Monftranz von Malefib, welche aus dem vom Jahre 1503

herrührenden Nachlaß der Ana Sefränef von Boutnov, einer Pilfener Bürgerin, her-

geftellt wurde. Neben den Monftranzen gehören in die Zeit der Jagellonen auch) zahlreiche

Kelche, bei denen ebenfall3 die gothiiche Form noch ange in das XVI. Jahrhundert

hinein erhalten bleibt. Noch in der erten Hälfte des XVII. Jahrhunderts haben die

Kirchengefäße hier und da Formen des gothijchen Stils, welcher überhaupt in Böhmen

da8 Gebiet der Eirchlichen Kunft am fpäteften verläßt.

Mit Ausnahme der Kirchengefäße hat fid) von heimijchen Goldichmiedarbeiten der

jagellonifchen, ja der ganzen folgenden Zeit bis auf Audolf II. beinahe nichts erhalten.

Auf dem Gebiete der profanen Soldichmiedefunft Hat die Zeit die größten Berlufte mit

fich gebracht. Ein intereffantes Inventar in dev Lobfowig’ichen Bibliothek zu Naudnik

hat wenigftens ein Bild defjen erhalten, womit bei großen Gaftmahlen der Tijch eines

böhmischen Edelmanng prangte. Nur ein Gebiet hinterließ zahlreichere Denkmäler, das

Gebiet der Gravenrfunft, die ein Zweig der Soldichmiedefunft war. Die Genofjenjchafts-

ordnung aus dem Jahre 1478 nennt unter den Meifterftücen, die ein diefer Kunft ih

widmender Adept ausführen mußte: ein Siegel, darauf einen Schild und Helm, einen

Kelch umd das Einjegen von Steinen.

In die Iagellonenzeit fallen auch die Anfänge der Medaillenrkunft in Böhmen,

welche zuexft bei den neu erjtandenen Bergwerfen von Joachimsthal gepflegt wurde.

Die dort entftandenen Silbermebdaillen, welche zumeift biblifche Scenen enthalten und ar

die in ihrem Charakter ähnlichen fächfifchen Producte erinnern, find von religiöfem Geifte

angehaucht; als Urheber treten Die Koachimsthaler Stempelgravenre Ulrich Gebhart,

Peter Tunkherr, Nifolaus Mitit auf. Dazu gejellen fi in der zweiten Hälfte des

XVI. Sahrhunderts zahlreiche Borträtmedaillen, die in Prag und Kuttenberg von dortigen

Soldschmieden und Stempelgravenren verfertigt wurden, unter welchen bejonders Ludwig

Neufarrer und Michael Hohenaner in Prag unter Ferdinand I. und Georg der Ältere

von Rasna in Kuttenberg (geftorben 1595), ein berühmter Soldjchmied und Grave,

und der Goldarbeiter Samuel von Budweis, der fir den Heren von Rojenberg arbeitete,

zu nennen find. Rorträtmedaillen und Denkmünzen erfreuten ich auch ferner einer großen

Beliebtheit, namentlich zur Zeit Rudolfg IL, unter welchem auf diefem Gebiete in Prag

der berühmte Slorentiner Antonio Abondio thätig war.

Während fir diefe Gegenftände ihr edler Etoff verhängnißvoll wurde, entgingen

Arbeiten aus minderwerthigem Metall in größerem Maße dem Verderben. Für Dieje

Zweige war das XV. und XVI. Jahrhundert eine Zeit der Blüte. Arbeiten aus Zinn,

Meffing, Bronze, Glodenguß find jehr verbreitet, und da das Land felbft namentlich

Zinn in großer Menge lieferte, jo wurde feine Benügung allgemein. Die Kirchen füllten
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fi mit Taufbeeen, die Küchen mit Zinngejchivren und die Genofjenjchaftslocale mit

Kannen, welche manchmal riefige Dimenfionen erreichten.

Bereits in den älteren Zeiten finden wir viele Mitglieder der Kannengießerzunft,

deren erfte Artifel vom Jahre 1374 ftammen, und jchon im Anfang des XV. Jahrhunderts
tauchen datirte Taufbeden aus Zinn auf, wie zum Beifpiel das Taufbeeden in der Kirche

zum heiligen Geift in Königgräß aus dem Sahre 1406, welches unter dem Abt

Bartholomäus von Podlajit gegoffen wurde. Die Erzeugung der Taufbeeen fällt im

XV. Jahrhundert zum großen Theile in das Gebiet der Glodengießer. Nach dem Tauf-

beden ift die Zunftfanne das wichtigfte Product der Kannengießerei. Die Gelbgieker

verfertigten vorwiegend nur Gegenftände fleinerer Dimenfionen, neben Grabtafel,

Leuchtern und Hänge-Lampen namentlich auch Bücherbefchläge, welche eine verhältnif-

mäßig bedeutende Größe erreichten, wenn e3 fi um die Ausfchmücung von riefigen

Sancionalien (Gefangbüchern) handelte.

Aber das weitefte Gebiet der Thätigfeit Hatte die Glockengießerei, welche im Laufe

des XVL und XVII. Jahrhunderts für die böhmischen Dörfer und Städte eine ungewöhnliche

Menge von größeren md Eleineren Gloden erzeugt hat. Schöne Form, reiche Profilirung

und zum großen Theile auch Fünftliche plaftische Ausfchmückung mit Iufchriften,

Wappen, Figuren und Leiften reihen im Verein mit firenger technifcher Ausführung diefe

Sloden, von denen manche durch ihre Größe imponiren, unter die erften Broducte des

Kunftgewerbes ein. Die größten Glodengießereien befanden fich zuerst in Prag md

Kuttenberg, im XVI. Jahrhundert auch in anderen Städten wie Königgräß, ISungbunz-

lau, Leitmeriß, Hohenmauth und schließlich im XVH. und XVIN. Jahrhundert namentlich

in Raudnib, Pilfen, Auffig, Budweis, Nachod und Klattau. Unter den älteren Gloden- .

giegern war namentlich in Prag Johannes Cantarifta und zur Zeit Wladislaws Bartos

in der Neuftadt (geftorben etwa im Jahre 1532), in Kuttenberg Andreas Ptatef

(geftorben 1513), fein Sohn Jakob (geftorben 1539), ferner Georg Klabal (geftorben

1552) befannt. In der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhundert erreicht die Glocengieferei

in den Arbeiten des Meifters Thomas Jaros von Brünn und Brifet von Cinperf und

jeiner Nachfolger die höchfte Stufe. Im XV. und XVIN. Jahrhundert ftehen infolge

ihrer ausgedehnten Thätigfeit namentlich die Hütten der Löw, Schönfeld, Lisaf in

Prag, der Familie Prievej in IJungbunzlau und lattau und die Werkjtätte Zeida’s in

Hohenmauth im Vordergrund. Bis in unfer Jahrhundert reicht die Wirffamfeit der

Bellmann’schen Werfftätte in Prag, der Perner’fchen in Budweis und Piljfen, der

Heroschen in Komotau.

Wie auf anderen Gebieten der metallurgischen Kumft wird auch in der Kunftichlofferei

der gothijche Stil verhältnigmäßig lange bewahrt, bis er durch den technifchen Fortjchritt
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verdrängt wird; diefer brachte zugleich mit dem Stabeifen neue Motive in die Schlofferei.

Auch anf diefem Gebiete verdient vor Allemdie Zeit Wladislarws hervorgehoben zu werden,

namentlich was die Zeinheit und Neichhaltigkeit der Formen anlangt, welche wir bejonders

an den Gittern des Sanctuariums aus dem Jahre 1492 in der Kirche zumheiligen Geift

in Röniggräß bewundern.

In der jagellonifchen Periode nimmt der gothiiche Stil zum großen Theile von den

Werfen der Schnigerei Abjchied. Zu den vorzüglichjten Arbeiten der Schnißerei in Böhmen

gehören die Kirchenbänfe (Chorgeftähh), welche fich in Kuttenberg in der St.

Barbarafirche und in der dortigen Decanalficche zum heiligen Iafob erhalten Haben.

Auch manche Kanzeln und Altäre aus dem XV. und Anfang des XVI. Sahrhundert3 zeigen

eine ähnliche architeftonifche Ausjchmüdung. In der vorgejchrittenen jagellonifchen Heit

weicht manchmal die plaftische Schnierei der flachen, die der Architektur feine Motive mehr

entnimmt, indem diefelben durch das flache Ornament, welches in der Malerei herricht,

verdrängt werden. Und fchließlich in der zweiten Hälfte de3 XVI. Sahrhumdert3 jchwindet

beim Hauzgeräthe und bei den Arbeiten der Bautifchlerei, wie Thüren und dergleichen, die

Schnigerei überhaupt und ihre Stelle nimmt das Getäfel ein.

In innigem Verhäftuiß; zur Architektur Hat fich in einem Gebiete de3 nördlichen

Böhmens im Laufe der zweiten Hälfte des XVI. Zahrhunderts eine eigenartige decorative

PBlaftif entwicelt, welche, da fie anfcheinend gewerbemäßig betrieben wide, auch hier

Emvähnung verdient. Nördlich von Leitmerik trifft man in den nicht weit von einander

entfernten Ortfehaften Schwaden, Waltirich und Schönpriefen reich ausgeftattete Kirchen

an, welche durch den einheitlichen Charakter der inneren Ausihmücung und durd) das

mitunter Kinftlerifch durchgebildete Detail anziehend wirken. Altäre und Grabmale, auc)

die Kanzel und das Taufbeden haben von der Hand de3 Steinmeßen reichen plaftifchen

Schmuck erhalten, in welchem der Etil der Holländifchen und norddeutfchen Nenaifjance

mit der italienischen Kunftrichtung ineinandergreifen und wie an dem prächtigen mit

reizenden Putten gejchmücten Taufbeden zu Schwaden tauchen hier und da bereits

zum Baroden hinneigende Motive auf, wie fie eben der fortgefehrittenen Rudolfinifchen

Periode eigen waren. Die Kirchen, beziehungsweife ihre Ausstattung ftanmen aus der

Beit der Herren von Salhaufen, welche überall, wohin ihr Befiß reichte, Zeugniffe ihrer

Kunftliebe Hinterliegen. Ein Seitenftüd zu diefen Steinmeßarbeiten bilden die prächtigen

Holziepnigereien der in den Jahren 1604 bis 1606 entftandenen Schloßfapelle zu

Reichenberg, welche ähnlichen Geift und Stilcharafter offenbaren.

Im öftlichen und mittleren Böhmen wurden nicht jelten al3 architeftonisches Hier-

werk Arbeiten in Terracotta verwendet und e3 ift auch vorgefommen, daß hierbei diejelben

Hohlformen benügt wurden, welche auc) zur Herftellung von Ofenkacheln dienten.
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Mie viele andere Zweige des Gewerbes entfaltet fich die Töpferei namentlich in

Kuttenberg, und ihre zahlreichen Denkmäler, insbejondere in Kuttenberg jelbit gefundene Dfen-

facheln befiten einen orginellen Charakter. Außer in Kuttenberg blüht feit dem XVI. Jahr-

hundert die Töpferei nebftbei in Beraum umd auch anderorts. In größerer Zahl haben

fich aus dem XVII. und XVII. Zahrhundert Kachelöfen erhalten, bunt gefärbt oder grün, von

den entjprechend Heinen Öfen der Balaftgemächer biS zu den riefigen Nefectorienöfen in den

Klöftern, wie zum Beifpiel der Eolofjale Ofen im Nefectorium des Clementinums in Prag.

Bon Zweigen, deren Anfänge in eine ältere Periode reichen, blüht die Sticfereifunft

das ganze XVI. und XVI. Jahrhundert hindurch, indem fie theil3 von Strämplern

gewerbsmäßig betrieben, theil3 von Damen adeliger Abftammung als Zweig der Haus-

induftrie gepflegt wird. Auf den Ornaten und anderen erhaben gearbeiteten Werfen wett

eifert fie mit der Malerei und der plaftijchen Kunftz fie verlegt ich jogar auf jo umfang-

reiche Arbeiten, wie e3 der zujammenlegbare Altar aus dem Jahre 1572 ift, welcher auf

Koften und unter Mitwirkung der Frau Anna von Lobfowis, gebornen Bisthun, her

geftellt wurde und bis jet in den Cammlungen zu Raudnik aufbewahrt wird.

Und noch ein Zweig des XVI. Jahrhunderts verdient erwähnt zu werden —

nämlich die Buchbinderei, welcher der Auffchtwung der Literatur und die Buchdruderkunft

förderlich waren. Eine aus Leder gejchnittene Arbeit weilt Böhmen jchon im XIV. Jahr:

hundert auf: das gefchnittene und polychromirte Behältniß der St. Wenzelsfrone. Doc)

Fam hierzulande in der Buchbinderei Faum diefe Technik, fondern vielmehr nur die gepreßte

Arbeit in Amvendung. Zu Ende des XV. Jahrhunderts wurden namentlich die Bibliothefen

der füdböhmifchen Klöfter mit reich gepreßten Einbänden verjehen, und in der zweiten

Hälfte des AVI. Jahrhunderts entfteht eine ganze Reihe von ariftofratijchen Bibliotheken,

welche ebenfalls auf einen fchönen Einband, in Gold gepreßt und mit cijelirtem Schnitt,

großes Gewicht legen. Als Beifpiel mögen namentlich die Einbände der Bibliothek zu

Naudnig dienen, welche der Zeit des Zdenfo Bopel v. Lobfowis, Kanzlers des Künig-

reiches Böhmen (geftorben 1624), angehörten. Im Laufe des XVII. Zahrhunderts geht

es mit der böhmischen Buchbinderei rajch bergab und auch im XVII. Jahrhundert wird

der fünftleriiche Werth ftetS geringer.

Im Gegenfaß zu den bisher beiprochenen Zweigen, deren Pflege im Mittelalter

ihren Anfang nahm und die fortwährend mit größeren oder Eleinerem Erfolge gepflegt

wurden, lenkte das Kunftgewverbe unter Audolf Il. in neue Bahnen ein. Audolf IL., der

zwar feinem Charakter nad) grundverfchieden von Karl IV. ift, nähert fich ihn Doch auf dem

Gebiete der Kunft, nur find Ziel und Erfolg verfchieden. Die Kunft der NAudolfinijchen Zeit

trägt immer den Stempel der Hoffunft, deren Wirkfamfeit bis auf Feine Ausnahmen

nicht über die Hoffreife Hinausreicht und welche wie eine ephemere Erjcheinung verjchwand,



449

iobafd fich die Verhältniffe am Hofe geändert hatten. Nur dort, wo fie fich wirffich den

älteren Traditionen oder den allgemeineren Verhältniffen anpafte, wurde fie auch für

die künftige Zeit fruchtbar. Für Prag jelbit war die Richtung des Audolfinifchen Hofes

freifich auf längere Zeit hinaus entjcHeidend, aber auswärts fonnte fie nicht Wurzel fallen.

Allerdings waren hierin auch die frühzeitig ausgebrochenen Unruhen und Striege hinderlich.

Die Gegenftände, welche das Kunftgewerbe Audolf und feiner Zeit zu verdanken

hatte, find verjchieden. Nudolf I. ift vor Allem ein eifriger Sammler, nach Karl IV.

 
Standuhr in Eilber und Email (von Michael Sneeberger, 1606).

der zweite große Sammler auf dem böhmischen Throne. Doch andere Zeiten, andere

Beftrebungen. Die Reliquien der Heiligen bejchäftigen längft nicht mehr den verweltlichten

Sinn; die Kunft vergangener Zeiten und die Natur mit ihren wunderlichiten Producten

und Gebilden find jest die Quellen, aus denen die Sammler jhöpfen. Kofosnüffe und

Straufeier, Nautilen, Mufcheln, Korallen und Bernftein, eigenthimlich geformte Perlen

umd anderes foftbares Material jpielt jest Die Hauptrolle auf dem Gebiete der Goldjchmiede-

funft, der die Aufgabe zufällt, die verfchiedenen Gebilde entiprechend augzunügen,fie in ein

Ganzes zu vereinigen und mit einer entfprechenden Einfafjung aus Edelfteinen zu verjehen.

Böhmen.
29
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Auch wenn es fich darum handelt, aus bloßem Metall ein Gefäß herzuftellen, befommt
Diejes jonderbare, oft bizarre Formen; in der Regel dient jedoch das Metall, Gold und
Silber nur als Unterlage, welche Perlen, Cameen aus Mufcheln und verschiedene
Edelfteine trägt. Darunter erfcheint nicht jelten der böhmijche Granat; neben getriebener
und gravirter Arbeit fomımt hier namentlich auch das Email vor. Das glänzendfte Beijpiel
ähnlicher Arbeit ift die Hauskrone der Habsburger, welche Audolf II. im Sahre 1602
höchft wahrjcheinlich von Prager Goldarbeitern verfertigen ließ, dann der Neichsapfel und
da3 Scepter unter den Krönungsfleinodien des Königreiches Böhmen und manche andere
Gegenftände, welche in den Sammlungen des Allerhöchften Kaijerhaufes aufbewahrt
werden. Zum Cuftos feiner Sammlungen wählte Rudolf II. einen Soldarbeiter, Jakob
Strada, dem nach jeinem Tode im Jahre 1585 fein Sohn, ebenfalls Goldarbeiter,
Detavian Strada, von Nudolf II. mit dem Prädicate „von Roßberg“ im Jahre 1598 in
den Adelftand erhoben, folgte. Diejer zeigt in feinen Arbeiten umd in den Entwürfen,
die fich von ihm erhalten haben, große Vorliebe fir abjonderliche Formen.

Esift nicht zu wundern, daß zu einer Zeit, in welcher der Herricher und nach feinem
Beijpiel viele Adelige fich mit Vorliebe mit Aftronomie und Geometrie bejchäftigten,
auch die dazu dienenden Iuftrumente, wie verfchtedene Uhren, Mafe, Sertanten prächtig
ausgeftattet wurden umd jo in das Gebiet des Kunftgewerbes geriethen. Sir Uhren mit
compkieirtem Mechanismus zeigten jchon die früheren Zeiten eine große Vorliebe; das
größte Werk diejer Art in Böhmen, die aftronomifche Uhr auf dem Attftädter Nathhaufe,
dient als Beleg. Die Reparatur diefer Uhr erforderte immer tüchtige Mechaniker, und
böhmifchen Uhrmachern oder folchen, die in Böhmen wirkten, begegnen wir nicht felten.
In Prag jelbft war jchon unter Ferdinand I. mit der Erzeugung fünftliher Stand- ımd
Neifeuhren der deutjche Meifter Hans Steinmeifel bejchäftigt, defien Arbeiten wir im
Kunftgewerbemufenm in Prag umd in der Sammlung des Herrn A. Nitter dv. Lana
ebendafelbjt finden, forwie ein gewifjer Cajparus Bohemus, der in Wien Yebte und fich im
Jahre 1568 auf der freien Neptif einer der prächtigften Standuhren aus der Nenaiffance-
zeit, verewigte, welche anderswo den Namen des Augsburger Meifters Mebger tragen.
Hur Zeit Audolfs II. wird die Zahl fremder und einheimischer Meifter immer größer. Die
Mechaniker Georg Ramhoufsty und Erasmus Habermel, dann der Schweizer Juftus Bürgi
und M. Sneeberger find die erften Meifter, welche für Rudolf II. Uhren und Inftrumente
erzeugten. So faßte die Uhrmacherkunft und die Erzeugung mechanijcher Inftrumente in
Prag tiefe Wıirzeln und blühte dann das ganze XVII. und XVII. Sahrdundert hindurch.

Die Vorliebe fir foftbares Material belebte wieder ein Gebiet, welches fchon unter
Karl IV. geblüht, nämlich das Schleifen und Gtlätten der Kryftalle und der Edelfteine
überhaupt. Auf diefem Gebiete war unter Rudolf II. die Familie der Miferoni thätig,
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die aus Mailand ftammte, fich in Prag niederließ und hier das ganze XV. Sahrhundert
hindurch wirkte. Neben den Miferoni tauchen auch andere Künftler diefer Art auf, zum

Theil Italiener, wie T. Tortori, zum Theil Deutfche, wie Kafpar Leman, Zacharias Belzer
und Andere, An der Spige der erwähnten Familie ftand Dionys Miferoni, Gravenr und
Schleifer von Edelfteinen, welcher vom Jahre 1600 die Schabfammer Rudolfs verwaltete.

Sein Sohn Dionys Miferoni junior war Zeuge jener fchrecklichen Zeiten, in welchen ein
<heil der Sammlung den Sachjen im Jahre 1631 als Beute in die Hände fiel. Aber noch

im Jahre 1644 zählte die Audolfinifche Sammlung neben Statuen, Bildern, Münzen über

900 Eoftbare Gefäße, eine Menge Edelfteine und Hunderte von aftronomifchen und mathe-

matijchen Geräthichaften und Mufifinftrumenten. Doch der größte Theil diefer Schäße

geriet) abermals al3 Kriegsbeute den Feinden in die Hände, als im Jahre 1648 der
Hradichin von den Schweden erobert wurde,

Sobald nach dem weitphälifchen Frieden eine Zeit der Erholung folgte, fehrten die

Kryftallichleifer zu ihrer Arbeit zurüc‘; fie arbeiteten von neuem fire den Hof und für den

Adel. Namentlich Ferdinand II. hatte eine befondere Vorliebe für Kryftall- wie für

Suwelierarbeiten. Für ihn verfertigte Girolamo Miferoni im Jahre 1653 eines der
größten Kıyftallobjecte, die fogenannte „Pyramide“, welche in den Faiferfichen Samm-

fungen aufbewahrt wird umd von den Zeitgenofjen auf 20.000 Reichsthaler gejchätt

‚wurde. Dem SKaifer Ferdinand wurde auch eine ungeheure Kanne gewidmet, welche aus

einem im Jahre 1652 in der Schweiz gefundenen Kryftallftick gefchliffen und in Prag

im Jahre 1655 hergeftellt wurde. Großartig waren die Schleifereiwerfftätten in Prag;

mehrere Schleiffteine, die von großen Nädern in Bewegung gebracht wurden, waren ftets

in Thätigfeit und ihnen entftanmten jene bewunderungswürdigen Erzeugniffe, der Stolz

der Schagfammern. Ein intereffantes Bild von Karl Skreta, das fich in der Bildergallerie

der Gejellichaft patriotijcher Kunftfreunde befindet, ftellt die Familie eines hervorragenden

Schleifers, wahrjcheinlich des Girolamo Miferoni, dar und bringt im Hintergrund auch

jeine Werfftätte zur Anfchauung.

&3 jheint, daß gerade die Kryftallfchleiferei der böhmischen Glasinduftrie neue
Anregung gab, jo daß fie die größte Vollfommenheit erreichte und fich num eines Weltrufes

erfreut. Schon im XV. Jahrhundert tauchen Nachrichten iiber Glashütten auf und im

XVI. Sahrhundert werden fie immer häufiger; zu jener Zeit gab e8 in den waldigen

Gegenden an der Grenze, im Riefengebirge, Erzgebirge und im Böhmerwald eine Menge

von Glashütte, aber auch in den Forften im Innern des Landes, wie z.B. bei Pürgliß,

wurden neue Glasetabliffements errichtet. Wie bejehaffen der fünftlerifche Charakter des
älteren böhmischen Glafes war, das erfahren wir nicht; die älteften böhmifchen Arbeiten,
die fich biß jegt erhalten haben, ftanımen aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts.



 

   
XVI. und XVII. Jahrhundert.

&3 find dies hohe walzenförmige Becher, die mit Familien-

wappen in Emailfarben gefchmückt und ab und zu mit

einem Ornamentftreifen, der zum Theil vergoldet oder mit

Diamant gravirt war, verjehen find. Die emaillirte Ver-

zierung ift auch fernerhin beliebt, und zwar, wie e3 den

Anfchein hat, namentlich in den Glashitten Nordböhmens,

insbefondere in der Glashütte Schüvers in Falfenau, die |hon im Jahre 1443 gegründet

wurde. Während die erften Becher nur mit Wappen gefchmitckt find, find jene aus dem

XV. Sahrhundert mit figuralem Schmud verjehen, und zwar find e3 Scenen aus der

Bibtischen Gefchichte und nebftbei auch Blumenornamente. Seltene Beilpiele bewahrt

namentlich die Sammlung de3 Herrn Lana in Prag, in welcher fich der bejonders

intereffante Becher aus dem Jahre 1647 mit der Infchrift: „Simon Wolfreidt Schürer

von Waltheimb, Glashüttenmeifter zu Falko“, „Stanislaus Fris Primator, Oloden-

gießer zu Naudnig“, befindet.

Aher die Emailverzierung wird in der böhmischen Glasinduftrie frühzeitig von dem

Schliff verdrängt. Die Einführung der Glasjchleiferei in Böhmen wird Cajpar Leman

zugefchrieben, der unter Kaifer Nudolf in Prag wirkte und hier auch im Jahre 1622 ftarb.



454

Ein foftbarer Becher im Befig des Fürften von Schwarzenberg in Frauenberg, der mit

dem Namen E. Leman und mit der Jahreszahl 1605 verjehen ift, bezeugt, daß Leman

wirffich meifterhaft die Glasgravirfunft Handhabte. Der Schliff ift ziemlich flach, aber

die Modelation der Figuren und Gegenftände ungewöhnlich glücklich vollführt. Leman

hat hier al3 Vorlage einen Kupferftich der I. und G. Sadeler benüßt und nur die

ornamentalen Zuthaten, die für ihn charakteriftiichen Feitone und Blumen find feine

eigene Arbeit. Sein Schüler Georg Schwanhart hielt fich gleichfall3 einige Zeit hindurch

in Prag auf und war auch jpäter für Ferdinand II. thätig. Nachhaltig war der Einfluß

jener Sryftallichleifer, die auch fernerhin in Prag wirkten; wir jehen, daß zuerst auch die

Kryftallformen nachgemacht werden, Formen, die von der verjchiedenen Größe und

Geftalt der Kryftallftüce beeinflußt wurden; auch durch feine Schwere und durch die

Die der Wände nähert fi) das ältere Glas des XV. Jahrhunderts der Kıyjtall-

maffe. Aber fchon in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhundert? emaneipirt fich das

Glas, die Formen werden fchlanfer und mannigfaltiger, die Verzierungen compficirter;

manchmal werden die Formen des venetianischen Glafes nachgeahmt und in der erften

Hälfte des XVII. Iahrhunderts waren bejonders Gefäße aus zweifachen Glafe, welche

goldene und gemalte Bilder trugen, beliebt. Die Mehrzahl jener Glashütten, welche

die Fünftlerifche Richtung einfchlugen, befand fich in den Händen Hoher ariftofratijcher

Familien, wie der Harrad), Kaunis, Kinsky und Buquoi. Neben diefen blieb auch die

uralte Familie der Schürer von Waldheim im Befibe der Glashütte zu Salfenau umd

vieler anderen. Namen hervorragender Glasjchleifer in der zweiten Hälfte des XV.

und im XVII. Jahrhundert begegnen wir jelten, Alles ift das Werk. jener anonymen

Künftler, deren Namen in dem guten Aufe der Glashütte felbit aufgehen. Wejentlich

beigetragen zu dem Weltrufe des böhmischen Glajes haben jene, meift aus Nordböhmen

ftammende Männer, welche, wie Kafpar Kittel, die Kreybichs von Steinjchönau, die

Schwans von Gablonz u. a. m. vor feiner Mühe zurücichredend dem böhmischen Glas-

handel den Weltmarkt erobern halfen.

Auf den Traditionen der Rudolfinifchen Zeit beruht bis zu einem gewifjen Grade eine

bejondere Abart der Kunftjchnigerei, die in Prag und Eger im XVIL und XVIN. Jahr-

hundert gepflegt wurde, nämlich die Nelieffchnißerei, wobei Hölzer verjchiedener Gattung

und Farbe in Anwendung kamen. Zahlreiche Cabinette, die fi in einheimischen und

fremden Sammlungen befinden, Käftchen und Schachbrette wie auch jelbftändige Bilder

find auf diefe Art ausgeführt, und an manchen finden wir auch die Namen der Meifter,

namentlich der Familie Fischer in Eger. Wie das fünftlich gejchliffene Glas dienten auch

dieje Gegenftände zur Ausfchmücdung der Gemächer des prunfliebenden Adels. Bon diefem

begünftigt, erhob fich noch ein anderer Zweig gerade im XVII und XVII. Sahrhundert
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in Böhmen zu einer bedeutenden Höhe, nämlich die Büchjenmacherei. Die Zeit Leopoldg

und Karls VI. war das goldene Zeitalter der Jagdfunft in Böhmen. Die Jagd jelbit bot

Deceorationsmotive dar; Jagdfeenen begegnen wir überall, auf gejchliffenen und doppel=

wandigen Gläfern, in der Bekleidung der Käftchen und auch der Säger jerbft Schmückte fich

 
Brunnenin Neuhaus (XVI, Jahrhundert).

mit einer prächtigen Ausrhftung, namentlich mit einer prachtvoll ausgeftatteten Büchfe. Im

Anfang des XVII Jahrhunderts wiegen hierbei die Bermutter- und Elfenbeineinlagen vor,

zu Ende des XVII. und im XVII. Jahrhundert ein reicher filberner oder aus vergoldetem

Meifing Hergeftellter Beichlag mit gefchnigtem oder gravirtem Schloß. Prag ift der Central-

punft der Büchfenmacherei; hier ift im XVIL und XVIH. Jahrhundert die Familie der

Stifter, Pofer, Neireiter, Kubif, Marek thätig, ferner Johann Depları, Zofef Sella und
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viele Andere. Aber auch auf dem Lande in Frauenberg (Benda), in Karlsbad (Breitfelder,

Kaifer), Naudnig (Iohann Lacner), Falfenau (Ignaz Hanl) und fonft wirken zahl-

reiche Büchjenmacher und jebt noch ftehen die Nachkommen der Birchjenmacher aus dem

XV. Jahrhundert an der Spibe ähnlicher Etabliffements.

Neben der Profankunft tritt in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts die

firchliche Kunft wiederum in den Vordergrund. Der freigebige Adel und die veiche

Birgerjchaft ermöglichen die glänzende Ausftattung der Kirchen und die Anfchaffung

prachtvoller Gefäße und Gewänder. Abermals werden die Schäße des St. Veit3doms und

einzelner Klöfter vervollitändigt und es entftehen auch neue, wie jener der Zorettofapelle in

Prag oder der Schaß der Wallfahrtskirche in Altbunzlau. Der Kelch und die Monftranzen,

fegtere jebt von ftrahlenförmiger Geftalt, find mit böhmijchen Granaten ımd anderen

Epelfteinen, im XVIN. Jahrhundert mit Cmailplättchen und Silber-Filigran bejegt. Mit

der Pracht der Kirchengeräthichaften wetteifern Eoftbare, mit fchwerem Gold geftickte

Gewänder, zum großen Theile Gejchenfe frommer adeliger Damen. Prächtig find die

Gewänder der Marienftatuetten. Sie wurden nicht felten aus bürgerlichen und Dorfkreifen

gejtiftet und enthalten oft Motive der Volfsornamentif.

Die Ausihmücung der Kirchen brachte wiederum zwei Zweige de Kunftgewerbes

in die Höhe, nämlich die Tijchlerei und Schlofjerei. Barodaltäre, Bilderrahmen, Bänke,

Beichtftühle, Kanzeln, die wir namentlich in den Klofterficchen zu Brag bei St. Nikolaus

und Ägidius, auf dem Lande in Sedlec, in Hohenfurth, Plaß, Mattau, Ofek und fonft

bemerfen, find mannigfach geftaltet und reich gejchnigt. Manche Klöfter haben unter

den Klofterbrüdern ihre eigenen Künftler, die für fie arbeiten; die Pfarr- und Decanats-

firchen werden von Siinftlern aus Prag und vom Lande verforgt. Darunter jei Markus

Nonnenmacher genannt, der im Jahre 1710 das Buch „Der architektonische Kunfttifchler

oder Pragerijches Säulenbuch” herausgab und von welchem neben anderem die Architektur

der Altäre in der Kirche zu Zaun herrührt.

Aber bedeutender al3 die Tijchlerei und Schnißerei ift die Kunftichlofjerei,

fir welche bereit3 mit dem Ende des XVI. Jahrhunderts eine neue Periode beginnt.

Selten wırrde dag Schmiedeeijen jo bearbeitet, zu Spiralen gedreht und zu Ornamental-

blumen umgewandelt wie am Ende des XV. Jahrhunderts. In Prag und im füdlichen

Böhmen begegnen wir glänzenden Arbeiten diefer Art, wie dem Gitter am Maufoleum

Ferdinand I. und Marimilians I. im St. Veitsdom, das nad) dem Jahre 1568

von dem Prager Meifter Jörg Schmidthanmer hergeftellt wurde, und dem Brunnen-

faften im Schloßhofe zu Neuhaus, der aus der Zeit des H. Mdam von Neuhaus

(geftorben 1602) jtammt. Im Laufe des XV. Jahrhunderts Haben fleifige Hände

eine Unzahl von Schmiedeeifen - Arbeiten, Brüftungs- und Oberlichtgittern zuftande
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gebracht und die erfte Hälfte des XVII. Jahrhunderts fügt neue Werke hinzu, aus
vieredigen und runden Eifenftangen zufammengefegte Gitter, mit Bierrofetten bejchlagene
—hore, Schlöffer von riefigen Dimenfionen, gejchmiedet md gravirt. Eine große
Hgahl der Schlofferarbeiten, welche die Dinzenhoferichen Werke zieren, trägt auch das
Merkmal jeines Geiftes, jo die Schlofjerarbeiten zum heiligen Nikolaus in der Altitadt,
bei St. Thomas auf der Slleinfeite, St. Karl Borromäns in der Neuftadt und fonft
noch häufig.

Aber fon zu Ende des XVIN. Sahrhunderts finft die Kunftjchlofferei, indem
einerjeitS das Schmiedeeifen vom Gußeifen verdrängt wird, anderjeit3 auch Meffing und
BronzeArbeiten, die zu Anfang unferes Jahrhunderts beliebt waren, iiber das bis jebt
dominirende Eifen die Oberhand erlangten. Und wie diejer Zweig der Kunft, fo finfen
auch andere Kunftzweige zumeift zu Fabrifsarbeiten herab. Die böhmifchen Glashütten
behaupten ihre technijchen Errungenfchaften und ihren Markt, aber die Sormen werden
geichmadlos; die Fayence-Fabrifen in Prag und Teinit gehen, faum ins Leben gerufen,
wieder ein md e8 entwickelt fich allınälig die Porzellanfabrifation, welche eine größere
Lebensfähigfeit in fich trug.

Die Oründung der gegenwärtig zur hohen Vollendung gediehenen Etabliffements in
dem ehemaligen Elbogner Sreife, in Elbogen, Schladenwald, Pirfenhammer, Altrohlan,
Dalwis, u. a. m., jene der gräflich Ihun’schen Fabrik zu Mlöfterle im Saaber Streife fällt
bereit in den Schluß des XVII. umd in die erfte Hälfte des XIX. Sahrhunderts.

Die Bauthätigkeit der Vierziger- und Fünfziger-Jahre, welche zum großen Theile
die Pfade der alten Stile einjchlug, fam wenigftens manchen Induftriezweigen zuftatten.
Doc) aus den Stünftlerkreifen font jelten Jemand den Bedürfniffen der Ssnduftrie entgegen.
Einen für jene Zeit jeltenen Siun für die Kunftinduftrie zeigt Sojeph Manes, der zuerft in
jeinem aus vomanifchen und volfsthümlichen Motiven abgeleiteten Ornamente eine ftrenge
Stilifirung berücdjichtigt, wie wir fie überhaupt an den Entwürfen, die er der Kumft-
industrie bot, bemerken. Aber alle diefe und ähnliche Erjcheinungen der Finfziger- und
Sehziger-Jahre find mehr individuell und dringen nicht durch.

Unterdefjen machte fich zur jelben Zeit, als in London unter dem Namen The Vienna
Museum die leßten Nefte der Nudolfinifchen Sammlungen, die einft (im Jahre 1782)
auf dem Licitationswege der Buchdruder Johann Schönfeld erworben hatte, verfauft
wurden, die Parole immer mehr geltend, man folle die Denkmäler des Kunftgewerbes
erhalten und fie als Vorbilder für die moderne Induftrie beniigen. Bald nachdem das
Öfterreichifche Mufeum in Wien gegründet war, dachte man daran, ein Kunftgewerbe-
mujeum in Prag zu gründen, was jedoch erft im Jahre 1885 gejchah, und im Jahre 1868
wurde von der Prager Handelskammer im Verein mit dem öfterreichifchen Mufeum die-
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erite Kumftinduftrie-Augftellung in Prag mit einem auf die Pflege des Kunftgewerbes

Hinzielenden Programme veranitaltet. Die Gründung von Gewerbe-Mufeen kam au)

der Kunftinduftrie zuftatten; jehon in den Sechziger-Jahren wird von einem Privatmann

Rojta Näpritel, das „Böhmilche Gewerbe-Mufenm" in Prag errichtet, welches für

die Kunftinduftrie, insbefondere durch die darin niedergelegten Schäße der böhmijchen

Volkskunst hervorragende Wichtigfeit erlangte, und im Jahre 1873 hat es eine Gejellichaft

in Neichenberg unternommen, das „Nordböhmifche Gewerbe-Mufeum“ zu gründen,

welches rasch emporblühte und zur Förderung der Kunftinduftrie Nordböhmens wejentlich

beiträgt. In neuerer Zeit Haben fich zu diefen älteren Gründungen die Gewerbe-Mirfeen zu

Bilfen und Budweis gejellt.

Srühzeitig veichte der Sammelgeift auch in Privatkreife und in diefer Beziehung

ift in der „Sammlung Lana‘ in Prag eine Privatcollection entjtanden, welche,

was Neichhaltigfeit und Muftergiltigfeit betrifft, vielen öffentlichen Anftalten den Rang

abgewonnen hat.

Durch die Gründung der Soldarbeiterfchule in Prag und der hriftlichen Akademie

wird bereit in den Siebziger-Iahren gefucht Die Kunft und den Sefchmad theoretijch und

praftifch zu heben, bis man Ichließlich durch die Gründung der Kunftgewerbe-Schule in

Prag und durch die Ergänzung deö Nebes der Fachjeäulen auf dem Lande für die jorg-

fältige Erziehung der neuen Generationen forgte.

Die Arbeiten diefer Schulen zeigten in fnftematifcher Überficht auf der Landes-

Zubiläumsangftellung in Prag im Jahre 1891 die erfprießlichen Nejultate diejes modernften

Zweiges des Schulwejens.

Und Schritt für Schritt entwicelt fi auch feit den Sechziger Jahren Die

Production des Handwerferftandes und der Fabriken; die Glagichleifereien im nördlichen

Böhmen und im Böhmerwalde beleben den vergangenen Auhm der böhmifchen Glas-

induftrie und feramifche Etabliffements im nördlichen und jüdlichen Böhmen, jowie auch

die Tertilinduftrie Nordböhmens vermehren die Reihe jener Induftriezweige in Böhmen,

die jeit jeher hier gepflegt wurden, mm neue Gebiete. Die Edelfteinfchleiferei von Turnau,

die Aurincaillerie zu Gablonz und Urmgegend werden, auf alten Traditionen fußend,

gleichwie die Spitenflöpplerei des Erzgebirges als Hausinduftrie von Den breitejten

Schichten der Bevölkerung betrieben.

Die Prager Goldjchmiedefunit bewahrt, namentlich auf dem Gebiete der Eirchlichen

Kunft und der Iuwelterarbeiten, ihren guten Ruf, forte die Erzeugung der Kicchenparamente

und anderer Arbeiten aus dem Gebiete der Stickerei; auch die Buchbinderei hat fich,

namentlich in Prag, bedeutend vervollfonmmet, indem fie fich jegliche Technif in der

Zederarbeit anzueignen wußte. Die Bautgätigkeit Fürdert die Kunjt- und Bautijchlerei
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und befebt neuerdings die Kumftichlofjerei, wie auch die Arbeit des Metallgießers und
Metallichlägers aus der hohen Plaftif neue Belebung fehöpft. Diefe divecte Verbindung
mit der Kumft einerfeits, andererjeit3 das in weiteren Kreifen jtetS zunehmende Intereffe
für Eimftlerifche Production fichert der weiteren Entwidelung des SKunftgewerbes in
Böhmen vollen Erfolg.

 Be

Glas von E. Leman aus dem Jahre 1605.


